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Wären die Dialektiker folche nicht bloß auf dem Papier, in der
theologifchen Studierftube und auf der Paftoralkonferenz, fondern
in der Wahrheit der Wirklichkeit, fo hätten fie alfo das Gegenteil von
dem tun muffen, was fie getan haben. Sie hätten nicht in einer Zeit,
welche nichts von der Strenge des Gefetzes weiß, den Menfchen das
Evangelium der Vergebung angeworfen, fondern fie für den Ernft
des Gefetzes aufgeweckt, worauf dann vielleicht auch die Stunde des
Evangeliums gekommen wäre.

Kierkegaard fagt darüber:
„Das ift das ungeheuer Gefährliche bei allem, wo es ein dialektifches

Moment gibt, das allerdings aufgehoben, in fein Gegenteil verwandelt werden

foil (Strenge in Milde), daß man dann die Sache allzu leicht macht,
indem man die Dialektik in etwas verwandelt, wovon man höchflens ver-
fichert, ,daß man in feinem Innern' ufw. Der meide Betrug und die meifte
Lift auf dem Gebiet des Geiftes wird mit den Mißlichkeiten einer folchen
Dialektik zufammenhangen: daß man, weil es doch aufgehoben werden
Soll, die Sache allzu leicht macht, wodurch der zweite Satz (hier die Milde)
Unwahrheit wird."

Wie kommen wir wieder zum rechten Verhältnis von Glauben und
Werken, Tun und Gnade?

Die Antwort lautet: „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes
und feiner Gerechtigkeit, fo wird euch folches zufallen."

(Fortfetzung folgt.) Leonhard Ragaz.

Kirche, wir flehen dich an
Es liegt ein Grauen über dem Abendland. Kataltrophenftimmung.

Untergangsflimmung. Verzweifelte Völker und ratlofe Regierungen
Teuflifcher Wettlauf um die meiften Kanonen, die lehnellften

Flugzeuge, die giftiglten Gifte. Milliarden über Milliarden werden dem
Moloch Kriegsrüftung in den Rachen geworfen.

Und eines Tages wird es nicht mehr gehen: weil die verelendeten
Maffen der Völker die Laften nicht mehr tragen können; und weil es

keine Lager und geheimen Magazine gibt, die groß genug wären, um
die aufgeftapelten Kriegsvorräte verbergen zu können!

Wie lange wird das noch dauern? Ein Jahr, zwei Jahre?... Keiner

kann fagen, wie lange es noch dauern wird. Aber jeder weiß: eines

Tages werden die erften Brifanz- und Brandgranaten auf den Häufern
der Menfchen krepieren; werden Frauen, Kinder, Kranke und Greife
unter den Trümmern der brennenden Wohnungen, Schulen, Krankenhäuf

er, Kafernen und — Kirchen begraben! Und dann geht es los...
Was geht los? Auch das kann keiner fagen. 18 Millionen Tote?

Lappalien! Als ob fich der zweite Weltkrieg noch mit folchen —
Kleinigkeiten abgeben würde!
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Es liegt ein Grauen über dem Abendland, über der Menfchheit.
Und wo ift Hilfe?

Die Politik? Krieg gehört zur Politik — fagen fie. Wenn man
keinen anderen Ausweg aus der Dummheit oder der Gewiffenlofigkeit
der Staatsmänner mehr weiß, wird eben aus der Politik — Krieg!

Die Wirtfchaft? So lange der Krieg für die Verbrechercliquen der
Waffen- und Kriegsgewinnler ein — Gefchäft ift, fo lange wird die
Wirtfchaft zur Verteidigung der höchften Güter zum Kriege hetzen.
Sie reden von Vaterland, Ehre und Heldentum und meinen die fteigen-
den Dividenden und den großartig lockenden Profit!

Die Vernunft? Fauft kennt die Menfchen: „Er nennt's Vernunft,
und braucht's allein, Um tierifcher als jedes Tier zu fein." Nirgendwo
fcheint die menfchliche Vernunft Schneller und gründlicher bankerott
zu machen als in der Vorbereitung und Verteidigung des Krieges. Hier
zeigt fich, was Pascal einmal gefagt hat: „Um vernünftig zu fein,
braucht man weit mehr, als bloße Vernunft."

Politik, Wirtfchaft, Vernunft verhindern die kommende
Kataftrophe nicht. Sie helfen mit, daß fie fchneller kommt und brutaler
wütet.

So wenden fich denn Hände und Herzen der verzweifelten Menfchheit

einer letzten Hoffnung zu: — die Kirche! Die Kirche Chrifti!
Das Gewiffen der Welt! Braut Chrifti, der da geboten hat: „Liebet
einander!" Der da die Friedfertigen — die Pazififlen — mit dem
Segen feiner Lobpreifungen gefegnet hat.

Die Welt — auch die nichtchriftliche Welt — erhebt heute ihre
Hände befchwörend zur Kirche: „Hilf du uns den Krieg verhindern!
Verfluch' den Krieg! Verfluche alle, die zum Kriege treiben! Schlag
den Militariften, den Nationaliften, den Kapitaliften die Mordwaffen
aus der Hand: die Gifte, Gafe, Granaten und Gewehre, mit denen fie
die Menfchen — die Kinder Gottes — wie böfes Ungeziefer vernichten

wollen!
Kirche, Kirche, höre uns! Höre wenigftens auf uns, die wir vor

deinen Altären knien und an deine Sakramente glauben! Höre uns,
Kirche, hilf uns den Krieg bekriegen!

Es geht um die Rettung der Völker; es geht um die Rettung der
chriftlichen Kultur, es geht um die Rettung der Kirche des Abendlandes!

Du follft wiffen: die Menfchheit, die noch einmal durch den Sumpf
von Blut und Verbrechen eines Weltkrieges waten muß, wird fich von
allem losfagen, was zu diefem Kriege mitgeholfen hat. Wird fich los-
fagen von allem, was nicht alles getan hat, um ihn zu verhindern!

Sie wird dich eines Tages fragen, Kirche: Was halt du — die
Hüterin des heiligen Erbes Chrifti — getan, um den Krieg zu
verhindern? Haft du klar, eindeutig und laut erklärt, daß der moderne
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Krieg ein Verbrechen an der Menfchheit fei? Daß er Abfall, radikaler,
fatanifcher Abfall von Chriftus fei? Daß es den Chriften nicht erlaubt
fei, an diefem Teufelswerk mitzutun?

Oder haft du, Kirche, den Befehl des Meifters: „Lehret fie alles
halten, was ich euch befohlen habe", fchändlich und treulos verraten?
Für den Judaslohn der Freundfchaft mit den Mächtigen diefer Erde
verraten? Verraten: damit fie dir den Kirchenftaat laffen, die Gehälter
deiner Geiftlichen bezahlen, deine Steuern eintreiben und deine
diplomatilchen Gefchäfte nicht ftören?..

Kirche, haft du nicht fchweigend zugefehen: wie man die Jugend —
fchon in den früheften Jahren — für den Krieg heranzüchtet? Die
Kinder — Jungen und Mädchen — die doch die große Liebe des
Heilandes find? Haft du nicht noch dazu geholfen?

Kirche, hall du widerfprochen, flammend widerfprochen —
wie einft der Meifter den Pharifäern widerfprochen hat —, als die
Staatsmänner ihre Völker belogen und betrogen, als fie den Haß und
die Feindfchaft zum Nachbarvolk gefchürt haben?

Kirche, haft du nicht die Waffen eines Angreifers gefegnet, der am
höchften Feiertag des Herrn — Karfreitag und Oftermorgen — die
armfeligen Dörfer eines Überfallenen Negervolkes durch Brandgranaten
und Giftgafe zerftören ließ?

Kirche, Kirche... Wir klagen nicht an! Wir verurteilen nicht!
Wir richten nicht! Aber wir — flehen, flehen zu dir! Hilf uns in
unferer großen Not! Du kannft uns helfen. Und wenn deine Hilfe
vergeblich wäre, dann haft du uns wenigftens den Glauben gelaffen:
Daß inmitten einer gottlofen Welt das Gewiffen der Menfchheit nicht
gefchlafen hat! Daß du in der Treue zu Chriftus und in der Liebe zu
deinen Kindern alles getan halt — Not, Verfolgung und Martyrium
nicht gefcheut hall —, als es galt, Zeugnis abzulegen für die Wahrheit,
für die Gerechtigkeit und die Liebe.

Wenn du den Krieg nicht verhindern kannft, fo rette uns wenigftens

den Glauben, daß es noch eine Macht in der Welt gibt, die fich
nicht dem Teufel verfchrieben hat, die nicht vor dem Götzen des
Nationalismus auf den Knien liegt! Sondern die alles tut, um das Hohe-
priefterliche Gebet Chrifti kurz vor feinem Kreuzestod Wirklichkeit
werden zu laffen: „Vater, laß fie "alle eins fein, wie du in mir und ich
in dir. Laß fie eins fein, damit die Welt es glaube, daß du mich
gefandt halt."

Kirche, deine Stunde ift da! Wenn du fie nicht wahrnimmft, wenn
du uns im Stich läffeft, wenn du deinen Meifter verleugneft Kirche,
dann ill alles zu Ende

Ein [katholifcherj deutfcher Frontoffizier des Weltkrieges.
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